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(Nr. 2358.) Verordnung, enthaltend die in Folge der Verordnung vom 23. Februar 1843. 
nothwendigen Ergänzungen der die Preſſe und Cenſur betreffenden Vor⸗ 
ſchriften. Vom 30. Juni 1843. 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von 
Preußen ꝛc. ꝛc. 


Nachdem Unſer Staatsminiſterium Uns vorgetragen hat, daß, da ein 
großer Theil derjenigen Befugniſſe, welche bis jetzt den dem Cenſurweſen vorge⸗ 
ſetzten Miniſtern zuſtanden, auf das nach Unſerer Verordnung vom 23. Fe⸗ 
bruar d. J. zu errichtende Ober-Cenſurgericht uͤbergegangen, daſſelbe aber an 
die ſeither von den Verwaltungsbehoͤrden ertheilten Vorſchriften nicht gebunden 
iſt, ſondern nur nach Geſetzen zu entſcheiden hat, das Beduͤrfniß obwaltet, mehr 
reren dieſer Beſtimmungen, welche ſeinen Wirkungskreis beruͤhren und deren 
Aufrechthaltung noͤthig iſt, fo weit es noch nicht geſchehen, Geſetzeskraft zu ver⸗ 
leihen, ſo wie dem Miniſter des Innern in Bezug auf die Ausuͤbung mehrerer 
Befugniſſe, welche nach der gedachten Verordnung von den bisherigen Cenſur— 
Miniſtern auf ihn allein uͤbergegangen ſind, einen geſetzlichen Anhalt zu geben, 
und daß es hiebei moͤglich iſt, der Geſetzgebung uͤber die Preſſe durch Aufhebung 
oder Vereinfachung vieler einzelner beengender Beſtimmungen groͤßere Klarheit 
und Sicherheit und den Schriftftelleen und Verlegern Erleichterung zu gewaͤh⸗ 
ren, verordnen Wir auf den Antrag Unſeres Staatsminiſteriums was folgt: 

§. 1. 

Bei Ertheilung oder Verweigerung der Druckerlaubniß haben die Cen⸗ 
ſoren, außer der von Uns genehmigten Cenſurinſtruktion vom 31. Januar 1843. 
und den kuͤnftig etwa nach dem Vorbehalt im S. 13. der Verordnung vom 
23. Februar d. J. von Uns zu erlaſſenden ſpeziellen Anweiſungen, von den bis 
jetzt gültig geweſenen Vorſchriften nur noch die nachſtehenden zu beachten. 

1) Ankuͤndigungen verbotener Schriften, fo wie ſolche Auszüge aus der⸗ 
gleichen Schriften, welche dazu beſtimmt ſind, eine Verbreitung des 
verbotenen Inhalts derſelben zu befoͤrdern, imgleichen Schriften, welche 
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vom Cenſor als Nachdruͤcke erkannt, und Ankündigungen, in welchen 
Nachdruͤcke angezeigt werden, duͤrfen nicht gedruckt werden. 


2) Berichte und Nachrichten über Verhandlungen Deutſcher Stände: 
Verſammlungen ſollen nur aus den oͤffentlichen Blaͤttern und den zur 
Oeffentlichkeit beſtimmten Akten des betreffenden Bundesſtaats in Zei⸗ 
tungen und Zeitſchriften aufgenommen werden. Die Redakteure der 
offentlichen Blaͤtter ſind daher ſchuldig, dem Cenſor auf ſein Verlan⸗ 
gen jederzeit die Quelle anzugeben, aus welcher ſie ſolche Berichte und 
Nachrichten geſchoͤpft haben. 

3) Nachrichten uͤber den Gang der Verhandlungen der Preußiſchen ſtaͤn⸗ 
diſchen Verſammlungen duͤrfen waͤhrend der Dauer der letzteren nur 
uͤbereinſimmend mit den von dieſen ſelbſt für die Zeitungen gefertig⸗ 
ten Landtagsberichten oder nach den von der Regierung veroͤffent⸗ 
lichten amtlichen Mittheilungen in die oͤffentlichen Blaͤtter uͤbernommen 
werden. Eben ſo ſind in dieſen Blaͤttern Petitionen oder ſonſtige 
Schriften, welche an die Landtage gerichtet werden, nur in ſo weit 
zum Druck zuzulaſſen, als fie durch die gedachten Landtagsberichte oder 
amtliche Mittheilungen veroͤffentlicht werden. 

4) Werden Zeitungsartikel zur Cenſur vorgelegt, in welchen Koͤnigliche 
Befehle oder amtliche Verfügungen, Beſchluͤſſe oder ſonſtige Aktenſtuͤcke 
inlaͤndiſcher Staatsbehoͤrden ganz oder auszugsweiſe mitgetheilt wer⸗ 
den und hat der Cenſor Grund zum Zweifel uͤber die Befugniß zur 
Veroͤffentlichung, ſo iſt die Druckerlaubniß erſt dann zu ertheilen, 
wenn die Genehmigung der betreffenden Behoͤrde nachgewieſen wor⸗ 
den iſt. In jedem Falle dürfen dergleichen Artikel in eine Zeitung nur 
dann aufgenommen werden, wenn ſie entweder einer andern inlaͤndi⸗ 
ſchen Schrift entlehnt worden, in welchem Falle der Redakteur die 
Quelle anzugeben hat, oder wenn ihm der Einſender bekannt iſt. Auch 
iſt er verpflichtet, letzteren dem Cenſor auf deſſen Verlangen namhaft 
zu machen. i 

5) Daß in Folge der Cenſur Aenderungen irgend einer Art in einer 
Schrift vorgenommen worden ſind, darf im Abdruck weder durch 
Cenſurluͤcken noch auf andere Weiſe angedeutet, noch auch beſonders 
angezeigt werden. 

§. 2. 

Schriften, welche auf Anordnung einer Staatsbehoͤrde im Bereich oder 
für den Zweck ihrer amtlichen Wirkſamkeit gedruckt werden, beduͤrfen der Ges 
nehmigung des Cenſors nicht. Daſſelbe gilt von ſolchen Werken und Druck- 

ſachen, 


ſachen, welche unter der Autorität der Akademie der Wiſſenſchaften und der in⸗ 
laͤndiſchen Univerſitaͤten erſcheinen. ö 
§. 3. a 

Militairiſche Werke und Abhandlungen duͤrfen nur dann die Druck⸗ 
Erlaubniß erhalten, wenn ſie zuvor den durch die Order vom 24 November 1823. 
beſtimmten Militaiperſonen vorgelegt worden ſind und dieſe gegen den Abdruck 
nichts erinnert haben. 

$. 4. 

Karten des Preußiſchen Staats, deren Maaßſtab s oder ein noch 
größerer ift, muͤſſen, inſofern fie die Darſtellung von Feſtungen oder befeſtigten 
Staͤdten enthalten, vor der Herausgabe der nach der Order vom 24. Novem⸗ 
ber 1823. zu ernennenden Militairperſon zur Genehmigung vorgelegt werden. 
Plaͤne von inlaͤndiſchen Feſtungen und ihrer Umgegend aber duͤrfen, ohne Un⸗ 
terſchied des Maaßſtabes, nur nach eingeholter Genehmigung des General-In⸗ 
ſpekteurs der Feſtungen und des Chefs des Generalſtabes der Armee heraus⸗ 
gegeben werden. 

Ob die Landkarte oder der Plan fuͤr ſich allein, oder ob er als Theil 
oder Beilage einer Schrift herausgegeben wird, macht hierbei keinen Unterſchied. 

Bei den nach Vorſtehendem der Genehmigung beduͤrfenden Karten und 
Plänen find folgende Regeln zu beachten: N 

1) Von allen Feſtungen oder befeſtigten Staͤdten darf ſich die Darſtellung 
des von der Befeſtigung umſchloſſenen Raumes nur bis einſchließlich der, 
innerhalb des Hauptwalls laͤngs deſſen Fußes belegenen Wallſtraße, oder 
— in Ermangelung einer ſolchen Straße — bis zum innern Wallfuße 
ſelbſt erſtrecken. 

2) Alle und jede Befeſtigung, ſie beſtehe aus zuſammenhaͤngenden Linien oder 
einzelnen detachirten Feſtungswerken, darf in keinerlei Art in die Karte 
oder den Plan aufgenommen, mithin auch nicht die aͤußere Kontur oder 
der Fuß des Glacis darin verzeichnet werden. 

3) Die im Rayon der Feſtung belegenen Ortſchaften, Mühlen, Kruͤge, Ge 
baͤude und Gehoͤfte jeder Art, imgleichen die Fluͤſſe und Gewaͤſſer, die 
Landſtraßen, Wege und Bruͤcken duͤrfen zwar vollſtaͤndig in die Karte 
oder den Plan eingetragen werden, dagegen muß 

A) alles, was die nähere Terrainbeſchaffenheit erkennen läßt, alſo die Eins 
zeichnung des Terrains, die Bezeichnung der Hoͤhen und Tiefen, Wie⸗ 
fen, Suͤmpfe, Geſtraͤuche und Wälder innerhalb des Flaͤchenraums zwi⸗ 
ſchen dem Glacis und dem aͤußerſten dritten Feſtungsrayon von 1800 
Schritten (Regulativ vom 10. September 1828.) aus der Karte oder 
dem Plane weggelaſſen werden. 
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Alle übrigen Vorſchriften über die Cenſur der Karten und Pläne wer⸗ 

den hiemit aufgehoben. 
$. 5. 

Iſt eine cenſurpflichtige Schrift ganz oder theilweiſe ohne Genehmigung 
der Cenſur gedruckt worden, ſo hat die Polizeibehoͤrde ſaͤmmtliche zum Debit 
oder ſonſt zur Verbreitung noch vorhandenen Exemplare in Beſchlag zu neh⸗ 
men, und ſofern nicht etwa die Vorſchrift des §. 7. Anwendung findet, ein 
Exemplar der Schrift zur Cenſur einzureichen. Wird hiebei nachtraͤglich die 
Druckerlaubniß ertheilt, fo iſt die Beſchlagnahme aufzuheben und nur die be— 
gangene Cenſurkontravention zu ahnden — . 5. der Verordnung vom 23. Ser 
bruar 1843. —. Wird dagegen der Druck fuͤr unſtatthaft erklaͤrt, fo iſt au- 
ßerdem auch die Vernichtung der in Beſchlag genommenen Exemplare der Schrift 
zu veranlaſſen. 

§. 6. N 

Schriften, welche der im Art. IX. der Verordnung vom 18. Oktober 
1819. gedachten Form oder der nach Art. XI. daſelbſt und nach der Order vom 
19. Februar 1834. erforderlichen Debitserlaubniß entbehren, find überall, wo ſie 
zum Debit oder ſonſt zur Verbreitung noch vorraͤthig oder oͤffentlich ausgelegt 
gefunden werden, polizeilich in Beſchlag zu nehmen und zu vernichten. 


§. 7. 

Enthaͤlt eine Schrift Aeußerungen, durch welche ein von Amtswegen zu 
ruͤgendes Verbrechen verübt wird, fo iſt die Polizeibehoͤrde verpflichtet, alle zum 
Debit oder ſonſt zur Verbreitung noch vorraͤthigen Exemplare in Beſchlag zu 
nehmen und hievon demjenigen inlaͤndiſchen Gericht, welchem die Unterſuchung 
jenes Verbrechens zuſteht, zur weitern Entſcheidung auch darüber, ob die Kon⸗ 
fiskation der Schrift erfolgen oder die Beſchlagnahme wieder aufgehoben wer— 
den ſoll, Anzeige zu machen. 

Iſt die Schrift im auslaͤndiſchen Verlage erſchienen und keine derjenigen 
Perſonen, welche wegen deren Abfaſſung oder Verbreitung geſetzlich ſtrafbar ſind, 
einem inlaͤndiſchen Gerichte unterworfen, fo iſt ihre Beſchlagnahme dem Ober: 
Cenſurgerichte anzuzeigen, welches alsdann daruͤber zu entſcheiden hat, ob der 
Debit der Schrift im Inlande zu verbieten und die Vernichtung der in Be⸗ 
ſchlag genommenen Exemplare anzuordnen iſt, oder ob die letzteren wieder frei⸗ 
zugeben ſind. 

| §. 8. 

Schriften, welche ſolche Verletzungen der Ehre enthalten, die geſetzlich 
nur auf den Antrag des Verletzten geahndet werden, ſind nur auf Requiſition 
des Gerichts, dem die Beſtrafung gebuͤhrt, in Beſchlag zu nehmen. 
g §. 9. 
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§. 9. 

Die Verbreitung ſolcher Schriften, welche nicht nach den vorſtehenden 
Beſtimmungen — 88. 5. bis 8. — zu unterdrücken find, kann nur dann, wenn 
ihr Inhalt fuͤr das gemeine Wohl gefaͤhrlich iſt, und zwar durch ein vom Ober⸗ 
Cenſurgerichte anzuordnendes Debitsverbot, und, bis von demſelben hieruͤber er⸗ 
kannt iſt, nur einſtweilen durch die Polizei nach näherer Vorſchrift des S. 7. 
der Verordnung vom 23. Februar 1843. verhindert werden. 

§. 10. 

Dem Ermeſſen des Ober⸗Cenſurgerichts bleibt es uͤberlaſſen, zu beſtim⸗ 
men, ob das Debitsverbot ſich auf die ganze Schrift oder nur auf einzelne 
Theile, Bogen oder Blaͤtter derſelben erſtrecken ſoll. Auch kann daſſelbe den 
Umſtaͤnden nach blos das oͤffentliche Auslegen einer Schrift oder deren Auf- 
nahme in Leihbibliotheken, oͤffentliche Leſezirkel oder Leſekabinette verbieten. Ein 
unbeſchraͤnktes Verbot bezieht ſich zugleich auf alle dieſe Arten der Verbreitung. 

§. 11. 

Jede richterlich ausgeſprochene Konfiskation einer Schrift, und jedes von 
dem Ober⸗Cenſurgerichte ausgeſprochene Debitsverbot iſt den betreffenden Ge⸗ 
werbtreibenden durch beſondere Benachrichtigung bekannt zu machen. 

$. 12. 

Wird eine Schrift inlaͤndiſchen Verlags von dem Ober⸗Cenſurgericht 
verboten oder durch gerichtliches Urtel die Konfiskation derſelben ausgeſprochen, 
ſo ſind die zum Debit oder ſonſt zur Verbreitung noch vorhandenen Exemplare 
oder verbotenen Theile derſelben zu vernichten. 

Ergeht gegen eine Schrift auswaͤrtigen Verlags ein ſolches Verbot oder 
Konfiskationsurtel, fo hat derjenige, welcher im Inlande noch Exemplare zum 
Debit beſitzt, dieſen Debit unverzuͤglich einzuſtellen und jene Exemplare binnen 
drei Tagen in's Ausland zuruͤckzuſenden. Unterlaͤßt er eins oder das andere, 
fo unterliegen die in feinem Beſitze vorgefundenen Exemplare der Beſchlagnahme 
und Vernichtung. Daſſelbe gilt von den ſpaͤterhin zur Verbreitung aus dem 
Auslande eingehenden Exemplaren. 

$. 13. 

Iſt in Folge eines vom Ober⸗Cenſurgericht nach S. 9. erlaſſenen Debits⸗ 
Verbots eine mit inlaͤndiſcher Cenſur gedruckte Schrift ganz oder theilweiſe 
unterdruͤckt worden, ſo iſt der Staat zur Entſchaͤdigung der Betheiligten ver⸗ 
pflichtet. 

W Der g. 3. der Order vom 28. Dezember 1824. wird hiernach aufgeho⸗ 

ben. Der Staatskaſſe bleibt indeß der Regreß gegen nachlaͤſſige und pflicht⸗ 
widrige Cenſoren vorbehalten. 

Wird eine im Inlande erſchienene cenſurfreie Schrift vom Ober⸗Cenſur⸗ 
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Gericht verboten, fo hat daſſelbe zugleich darüber zu erkennen, ob dem Bethei⸗ 
ligten ein Anſpruch auf Entſchaͤdigung gebuͤhre. Letzteres iſt nur dann anzunehmen, 
wenn die beſonderen Umſtaͤnde des Falls ergeben, daß der Betheiligte die aus 
der Schrift dem gemeinen Wohl drohende Gefahr nicht vorherſehen konnte. — 
Die Entſcheidung uͤber den Betrag der Entſchaͤdigung ſteht den ordentlichen 
Gerichten zu. Der entgangene Gewinn iſt jedoch bei Feſtſtellung des Schadens 
nicht in Anſchlag zu bringen. 
§. 14. 

Hinſichtlich der Beſtrafung der Kontraventionen gegen die Cenſur⸗ und 
Preßgeſetze bleibt es bei den im Art. XVI. der Verordnung vom 18. Oktober 
1819. im 5. A. und 5. der Order vom 6. Auguſt 1837. und in der Order vom 
4. Oktober 1842. enthaltenen Vorſchriften. Jedoch fallen kuͤnftig in Bezug 
auf Gewerbetreibende diejenigen beſonderen Strafen weg, welche Art. XVI. zu 5. 
der Verordnung vom 18. Oktober 1819. bei zum dritten Male begangenen 
Kontraventionen außer dem Verluſte des Gewerbes feſtſetzt. 

§. 15. 

Die Konzeſſionen fuͤr Zeitungen ſind vom Miniſter des Innern zu er⸗ 
theilen. — §. 8. der Verordnung vom 23. Februar 1843. — Das durch eine 
ſolche Konzeſſion gewaͤhrte Recht darf nur von dem Konzeſſionirten ſelbſt und nur 
an demjenigen Orte ausgeuͤbt werden, fuͤr welchen die Konzeſſion ertheilt iſt. 
Bei der Ausuͤbung iſt derſelbe zwar befugt, zur Redaktion auch der Huͤlfe An⸗ 
derer ſich zu bedienen. Er bleibt jedoch ſtets fuͤr die Redaktion allein verant⸗ 
wortlich und iſt deshalb auch in Gemaͤßheit des Art. IX. der Verordnung vom 
18. Oktober 1819. auf der Zeitung als Redakteur zu bezeichnen. Eine Aus⸗ 
nahme von dieſer letzten Regel findet nur in Bezug auf ſolche konzeſſionirte Zei⸗ 
tungen ſtatt, bei welchen außer dem Konzeſſionirten ein beſonderer Redakteur 
von der Behoͤrde genehmigt und auf dem Blatte benannt worden iſt. Artikel 
oder Inſerate einer Zeitung, welche mit dem Namen des Verfaſſers unterzeich⸗ 
net ſind, koͤnnen von dieſem zur Cenſur vorgelegt, auch von ihm die Beſchwer⸗ 
den wegen der denſelben verweigerten Druck⸗Erlaubniß geführt werden; in allen 
andern Fällen ift hierzu nur der Inhaber der Zeitungskonzeſſion berechtigt. 

$. 16. N 

Beruht die Herausgabe einer Zeitung auf einem Privilegium, ſo finden 
auf deſſen Inhaber dieſelben Vorſchriften Anwendung, welche vorſtehend (8. 15.) 
in Bezug auf den Inhaber einer Zeitungskonzeſſion ertheilt find. Eine Aus⸗ 
nahme von dieſer Regel tritt alsdann ein, wenn das Privilegium einer Perſon 
zuſteht, die nach den Geſetzen über ihr Vermögen ſelbſtſtaͤndig zu verfügen nicht 
befugt iſt. In dieſem Falle haben diejenigen, welche zur Vertretung des Pri⸗ 
vilegirten geſetzlich berufen ſind, einen verantwortlichen Redakteur in Vorſchlag 

zu 


zu bringen, deſſen Beftätigung dem Miniſter des Innern vorbehalten bleibt. 
Ein ſolcher Redakteur hat zwar die Folgen ſeiner Handlungen ſelbſt zu vertre⸗ 
ten, doch iſt fuͤr die von ihm verwirkten Geldſtrafen der Inhaber des Zeitungs⸗ 
Privilegiums mit ſeinem Vermoͤgen ſubſidiariſch verhaftet. 

Denjenigen, welche hiernach einen verantwortlichen Redakteur zu beſtellen 
haben und dieſem Erforderniß nicht oder doch nicht in der vorſtehend bezeichne⸗ 
ten Weiſe genuͤgen, iſt, bis ſie ſolches thun, die Herausgabe des Blattes von 
dem Miniſterium des Innern zu unterſagen. l 

$. 17. 

In Faͤllen, wo geſetzlich der Verluſt der Konzeſſion oder des Privile⸗ 
giums zur Herausgabe einer Zeitung nur wegen Mißbrauchs (Art. XVII. der 
Verordnung vom 18. Oktober 1819. und reſp. 72. Einl. zum Allg. Landrecht) 
eintritt, gebührt die Entſcheidung dem Ober-Cenſurgericht ($. 11. der Verord⸗ 
nung vom 23. Februar 1843.) 

Fuͤr einen ſolchen Mißbrauch iſt es zu achten, wenn der Inhaber der 
Konzeſſion oder des Privilegiums, die Cenſur umgeht oder zu umgehen ſucht, 
oder wenn ſein Verfahren dem Cenſor gegenuͤber das beharrliche Beſtreben 
deutlich zu erkennen giebt, fuͤr verbrecheriſche oder ſonſt offenbar geſetzwidrige 
Artikel die Druck⸗Erlaubniß zu erreichen. 

Die Entziehung der Konzeſſion oder des Privilegiums ſoll jedoch nicht 
ſchon beim erſten Falle eines Mißbrauchs ausgeſprochen werden, vielmehr in 
dieſem Falle nur eine ſchriftliche Warnung verfuͤgt, in Wiederholungsfaͤllen auf 
eine Geldbuße von 50 bis 100 Thalern, und wenn dieſe Mittel fruchtlos ge⸗ 
blieben ſind — alſo fruͤheſtens im dritten Falle — auf den Verluſt der Kon⸗ 
zeſſion oder des Privilegiums erkannt werden. 

§. 18. 

Iſt für eine privilegirte Zeitung nach S. 17. ein verantwortlicher Redak⸗ 
teur beſtellt, ſo hat das Ober⸗Cenſurgericht, ſtatt des Verluſtes des Privilegiums, 
auf Entfernung des Redakteurs zu erkennen. Ein auf dieſe Weiſe entfernter 
Redakteur darf binnen fuͤnf Jahren bei der Redaktion keiner andern inlaͤndi⸗ 
ſchen Zeitung oder Zeitſchrift beſchaͤftigt werden. 

$. 19. 

Da es im Intereſſe des Publikums liegt, daß in einzelnen befonders 
wichtigen und dazu geeigneten Fällen die in den Öffentlichen Blättern unrichtig 
vorgetragenen Thatſachen und Darſtellungen berichtigt werden, fo iſt der Her— 
ausgeber einer Zeitung, gleichviel ob fein Recht auf einer Konzeffion oder auf 
einem Privilegium beruht, wenn ein in die Zeitung aufgenommener Artikel einer 
Staatsbehoͤrde Anlaß giebt, eine Entgegnung oder eine Berichtigung deſſelben 
zu veröffentlichen, verpflichtet, auf Verlangen der Behörde jene Entgegnung 

(Nr, 2358.) oder 


2 1 


oder Berichtigung, ohne derſelben etwas hinzuzuſetzen oder daraus fortzulaſſen, 
und zwar in das naͤchſte zum Druck gelangende Stuͤck und in dieſelbe Abthei⸗ 
lung des Blattes, in welcher ſich jener Artikel befand, aufzunehmen. 

§. 20. 

Vorſtehende Beſtimmungen — ss. 15— 19. — finden auch auf Zeit⸗ 
ſchriften Anwendung. Unter Zeitſchriften werden jedoch hier nur ſolche Schrif— 
ten verſtanden, welche taͤglich oder in anderen beſtimmten Zeitraͤumen, die kleiner 
als Monatsfriſt find, blatt» oder heftweiſe erſcheinen und ihrem Plane nach 
nicht beſtimmt ſind, ein in ſich abgeſchloſſenes Werk zu bilden. 

Fuͤr Schriften dieſer Art, welche in monatlichen oder noch groͤßern Zeit⸗ 
raͤumen erſcheinen, bedarf es fernerhin weder einer Konzeſſionsertheilung, noch 
finden die ſonſtigen für Zeitungen oder Zeitſchriften ertheilten Vorſchriften auf 
dieſelben Anwendung. b 

Urkundlich unter Unſerer Hoͤchſteigenhaͤndigen Unterſchrift und beigedruck⸗ 
tem Koͤniglichen Inſiegel. 

Gegeben Sansſouci, den 30. Juni 1843. 


(L. S.) Friedrich Wilhelm. 


Prinz von Preußen. 
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